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INHALT: Rhonebahn. Von R. Abt in Biinzen. — Ausfiihrungen
in Schlackencement und Schlackensandmértel von Choindez. Von Prof.
L. Tetmajer in Zirich. — Patentliste. — Miscellanea: Pariser Stadtbahn.
Technische Hochschule zu Darmstadt. Eine Neuheit im Lichtpausver-

fahren. Versuche mit neuen Wagenkuppelungen. Felssturz auf der

Bern-Luzern-Bahn. Canaltunnel. Einfiilhrung des Metersystems in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Strassenbahn St. Gallen-Gais.
Wasserversorgung von Neuchdtel. — Necrologie: f Joachim Brenner.

+ Fausto Niccolini. f Emil Laisné.

Rhonebahn.

Ein Aufsatz in Nr. 13 der ,Schweiz. Bauzeitung belehrt
uns, dass wir in unserer Denkschrift: ,Die Rhonebahn bei
Aufzihlung der Techniker, die sich um den weitern Aus-
bau der schweizerischen Bahnen verdient gemacht, eine
Liicke gelassen haben. Diese Unterlassungssiinde mag
uns jedoch um so eher nachgesehen werden, als der da-
durch Gekrankte die Vervollstindigung bereits personlich
besorgte.

Die bei diesem Anlasse vorgebrachte Kritik verdan-
ken wir lebhaft, nicht etwa fir uns, sondern im allgemei-
nen Interesse. Wir heben tliberhaupt des entschiedensten
hervor, dass in einer Frage, wie die vorliegende, die Per-
son und persdnliches Interesse durchaus zuriicktreten miis-
sen. Bei der Anlage der schweizer. Eisenbahnen ist viel-
fach und schwer gefehlt worden. Die Summen, die hitten
erspart werden konnen, zdhlen nach Hunderten von Millio-
nen Fr. Dabei ist zu bedenken, dass diese bedeutenden Ca-
pitalien nicht etwa einem Boden reich an Schitzen, sondern
dem sauer Erworbenen eines kleinen Volkes entnommen
sind. Das Wohlbefinden unserer Bevolkerung und die Er-
haltung des TLandes sind nun einmal an das Schicksal
unserer Eisenbahnen gekettet. Zu dieser Erkenntniss sollte
namentlich jeder Techniker kommen, und dabei ehrlich
genug sein, nach Massgabe seiner Fahigkeiten zum wirk-
lichen Wohle seiner Mitmenschen beizutragen.

In diesem Geiste wiinschten wir unter Anderm die
Verbindung der heutigen Bahn im Rhonethal mit der Gott-
hardbahn untersucht und behandelt zu sehen.

Als Entgegnung auf die bis jetzt vorgebrachte Kritik
diene kurz folgendes:

1. Zur Ersteigung von Hohen stellt sich die reine
Adhisionsbahn in Folge der n6thig werdenden Entwickelungen,
namentlich aber unter Zuhiilfenahme von Kehrtunneln,
stets viel theurer als die directe Linie mit Anwendung
der Zahnschiene.

2. Der Betrieb solcher Gebirgsbahnen in den Schnee-
regionen ist selbstverstindlich auch viel zu kostspielig, weil
oft unmdéglich, indem, sowohl zur Schneebeseitigung als
zur Fortbewegung der Ziige, die natiirliche Adhdsion der
Rider auf ein unbrauchbares Minimum herabsinkt. Diese
Erfahrung hat uns denn auch bestimmt, in den héher ge-
legenen Partien unseres Projectes die Zahnschiene anzu-
wenden. Dariiber wiren wir also einig, dass ein Adhi-
sionsproject im vorliegenden Falle nicht entsprechen kann.

3. Wir selber haben nicht versiumt, gewissenhaft
auszurechnen, dass unser Project mehr absolute und noch
mehr virtuelle Linge hat, als die Simplonbahn. Da wir
aber wissen, dass die eigentliche Simplonbahn, bis zu ihrem
Anschlusse an die italienischen Schienen, wohl hundert Mil-
lionen Franken bedart, so erblicken wir in der grodssern
Linge unseres Projectes noch kein Argument, einen Ersatz,
der je nach den Anforderungen zo bis 3o Mill. Fr. kosten
wird, nicht anzunehmen. Wire unsere Lidnge kleiner als
jene des Simplon, so wire unser Project auch kein Ersatz,
sondern ein Hinweis darauf, dass der Simplon iiberhaupt
zu verwerfen sei. Wie sich unser Project zum Simplon
stellt, ist tibrigens in der Denkschrift zur Genlige erortert
worden.

4. Ein Transport von 6350000 Bruttotonnen sei fir
eine Zahnradbahn zu viel, mag vor 10 Jahren noch von
Vielen geglaubt worden sein. Wer sich heute mit der-
artigen Behauptungen keine Blosse geben will, moge sich
dahin belehren, dass auf der Harzbahn auf dem denkbar

ungiinstigsten Trace gerade diese Menge transportirt wird
und man nur bedauert, nicht das Doppelte leisten zu miissen.

5. Der normale Schneefall ist bei Zahnschienenbetrieb
nicht zu fiirchten. Dass gegen Lawinen und Schneewehen
Schutzbauten zu errichten sind, ist uns nicht ganz neu; wir
sind sogar ziemlich versichert, die wirksamen Vorkeh-
rungen treffen zu koénnen.

6. Die Kritik scheint die geognostischen Verhdltnisse
des Gotthard zu Grunde zu legen. Ein Blick auf die
geognostische Karte des Gotthard von Dr. Karl von Fritsch
(herausgegeben vom eidg. Stabsbiireau) zeigt aber, dass
unser Tunnel ungefihr auf folgendes Gestein treffen wird,
Richtung von N. nach S.:

0,3 km Gneiss.
4,7 , Dbester Granit.

1,0 , Gneiss.
0.3 , Hornblende und Diorit.
6,3 km

Eine Ausmauerung ist also vielleicht auf 1—1,5 km,
jedenfalls aber nur an den Tunnelenden ndéthig, wo sie
tiberhaupt weniger kostet.

7. Ob die Wagenladungen D und E theurer kommen,
als am Simplon, ist gleichgiiltig. Denn Simplon und Rhone-
bahn sind nicht Concurrenten, sondern die letztere nur
ein Ersatz des erstern, solange dieser nicht gebaut wird.

8. Gerade darin, dass die Bahn immer ldngs der
Landesgrenze hinlduft, finden wir den Hauptwerth unseres
Projectes im strategischen Sinne, denn dadurch koénnen alle
Einfallsplitze schnell bedient, resp. mit Truppen vertheidigt
werden. Hitte es die Schweiz auf Eroberungen abgesehen,
dann miisste freilich eine Offensiv-Bahn direct gegen das
Feindesland fiihren. Bei dem defensiven Character der
schweizer. Befestigungen ist es aber nur wichtig, die M&g-
lichkeit zu haben, an alle Plitze, die wie der Giacomo-
Pass bei Bedretto, ein Einfallsthor der Feinde sein kon-
nen, schnell die nothige Deckungsmannschaft beizubringen.
Im Uebrigen wollen wir das Urtheil hiertiber mit voller
Beruhigung den schweizer. Strategen tiberlassen.

9. Etwas zu kithn ist die Ansicht, dass die Gotthard-
bahn sich dem Simplon gegeniiber durch die Anlage der
zweiten Spur Biasca-Fliielen und den Bau Arona-Locarno
concurrenzfihig erhalten koénne. Wenn der Simplon ge-
baut und dadurch der Gotthardbahn ein grosser Theil
ihres Verkehrs entrissen wird, dann geniligt das jetzt De-
stehende erste Geleise dem Reste reichlich und hat die
Gotthardbahn sicherlich nicht nothig, fiir den reducirten
Verkehr noch eine zweite Spur zu erstellen, und ein noch

grosseres Anlagecapital als zur Stunde unverzinsbar zu
machen.
Biinzen, 10. April. R. Abt.
Ausfiihrungen

in Schlackencement und Schlackensandmortel
von Choindez.

Aufgenommen und beschrieben von Prof. Z. Zefmajer in Zirich,

A. Ausfihrungen im von Roll’schen Eisenwerke Clus bei
Balsthal; aufgenommen den 14. Mirz 1880.
1. Uferstiitzmauer langs der Diinnern, vgl. Fig. 1,
ausgefiihrt in der ersten Hilfte des Jahres 1884.
Material : comprim. Schlackencementbéton; Mischungs-
verhiliniss: 1 Vol. Cement auf 5 bis 6 Vol. Sand und Kies.
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Der in S#cken zu 50 kg be-
zogene Schlackencement wurde
mit Sand und mittelgrossem,
rundem Geschiebskies des Fluss-
bettes ohne vorherige Separation
des Sandes vom Kiese zur Béton-
bereitung verwendet. Das An-
machwasser war derart gewdhlt,
dass die Masse beim Einstampfen
in die Baugrube - elastisch wurde
und eine Wasserabsonderung ein-
trat. Fig. 1 stellt das Profil
dieser Mauer dar.
Die gesammte Mauer-

linge betrdgt . . . . 111,0m
Materialbedarfd.Mauer 420,0m?

Die vordere Mauerwand hat
einen geringen Anzug; die Erd-
begrenzung an der Krone ist eben und besitzt einiges Gefille
in der Flussrichtung.

Die Bétonage der Fundamente geschah vorwiegend
unter Wasser; die Stiitzmauer selbst wurde in Schichten
von ca. 0,6 m Hoéhe als Rammbéton hergestellt.

Die Mauer ist unverputzt, deutlich geschichtet und be-
sitzt weder Deckel noch Sickerungsanlagen. Fundamente
und der Fuss der Mauer stehen unter Wasser. Die einzelnen
Schichten der Mauer sind je nach dem zufdlligen Sand-
gehalt des Bétons mehr oder weniger compact und gleichen
im Allgemeinen der jingern sogen. léchrigen Nagelfluh.

Die Festigkeit des Bétons wurde durch Anpickeln ge-
priift; sie ist an der Krone und iiber dem Wasserspiegel
nahezu gleich, unter Wasser oder an Stellen, die zeitweise
durch Wasser umspiihlt sind, etwas grosser angetroffen
worden. An einzelnen Stellen der Mauer wurden Portland-
und Schlackencement neben einander verwendet; angepickelt
haben sich beide ziemlich gleich hart und widerstandsfdhig
erwiesen. Frosischiden liegen nicht vor ; ebensowenig konnten
Beschadigungen oder Abnahme der Festigkeit durch rasche
Trocknung, durch Treiben oder schidliche Einfliisse der
Atmosphirilien constatirt werden.

2. Sohlenversicherung des Diinnernbettes, ausgefihrt
im Jahre 1884. g

Anschliessend an eine Stauschwelle wurde die Sohle
des Flussbettes flussaufwirts auf einer Ldnge von ca. 20 m
mit Schlackencementbéton befestigt. Zunichst hatte man
mit groben Bachgeschieben die Bachsohle ausgeschlagen
und das so hergestellte Steinbett mit Schlackencementbéton
in einem Mischungsverhiltniss von 1 Vol. Cement : 4 bis
5 Vol. Sand und Kies, theilweise unter Wasser verkittet
und tiberbedeckt. Die grosseren Steinblécke ragen aus der
Bétondecke hervor. Verbraucht wurden ca. 15 m® Béton.

Beschidigungen dieser Arbeit liegen derzeit nicht vor.

3. Sohlengewdlbe der Turbinenauslaufcandle, aus-
gefiihrt in den Jahren 1884 und 188s.

Material : vorwiegend Rammbéton mit abgeglitteter
Oberfliche ohne eigentlichen Verputz. Mischungsverbiltniss:
1 Vol. Cement : ca. 4 Vol. Sand -~ Kies. Die Consistenz
und Bétonbereitung war #dhnlich wie bei Nr. 1.

Die Diinnerncorrection, sowie die Ausfiihrung der vor-
erwihnten Uferstiitzmauer forderte eine Tieferlegung der
Sohlen der gewdlbten Turbinencanile dltern Ursprungs. Zu
diesem Ende wurden zunichst die Widerlager der Gewdlbe
stiickweise unterh6hlt, mit genanntem Schlackencementbéton
unterfangen und hierauf die Sohlen der Caniile, also die
Mittelstiicke der Contre-Gewdlbe einbétonirt und die Béton-
oberfliche abgeglittet.

Die Gesammtlinge der Auslaufcandle betrigt 119,0
Verbraucht wurden angenéhert . 00.0 m* Béton.

Die Sohlengewdlbe sidmmtlicher Turbinenauslaufcanile
sind in tadellosem Zustande; der Béton ist durchwegs dusserst
fest und widerstandsfihig angetroffen worden. Beschidi-
gungen durch Frost oder Einwirkungen der Atmosphirilien
liegen nicht vor.

4. Stiitzmauer in der Giesserei, vergl. Fig. 2, aus-
gefiihrt im Jahre 1883.

Material : Rammbéton in Schlackencement: Mischungs-
verhiltniss: 1 Vol. Cement : 5,0 Vol. Sand - Kies. Sand
und das runde Kiesmaterial entstammen der Diinnern und
wurden ohne weitere Separation zur Bétonbereitung ver-
wendet. Die Consistenz des Bétons entsprach jener der
sub 1 beschriebenen Uferstiitzmauer.

Die gesammte Mauerldnge betragt. . 40,0 m

die Mauerhohe tiber Giessereiboden . 4,2 m

die verwendete Bétonmenge betrigt ca. 110,0 m?®
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Fragliche Stiitzmauer bildet die bergwirts situirte
Hauptumfassungsmauer der Eisengieserei in der Clus. Con-
struirt ist dieselbe mit vorladenden, 2,75 m entfernten
Strebepfeilern, die neben der Erhéhung der Stabilitit der
Mauer an sich berufen sind einen Laufkrahn zu tragen.
Die Mauer besitzt einen missigen Anzug nach vorne und
schliesst satt an das Gelinde. Fundamente und ungefdhr
die Hilfte des aufgehenden Gemiuers inclusive der Strebe-
pfeiler sind in Schlackencementbéton ausgefiihrt. Die Béto-
nage erfolgte schichtenweise, im Trockenen. Nach erfolgter
Abriistung der Mauerverschalung fand ein Benetzen resp.
ein Anspritzen des Bétons nicht statt.

Die Mauer blieb unverputzt. Der Béton ist ungeachtet
der ungiinstigen Verhiltnisse, wie sie die Natur einer
Giesserei mit sich bringt, tadellos erhalten, hart und selbst
an der Oberfliche gegen Einwirkung des Pickels sehr wider-
standsfihig.  Irgendwelche Beschdadigung, ausgebesserte
Stellen etc. sind nicht angetroffen worden.

5. Turbinenschacht der Werkstétte, ausgefiihrt im
ahre 1885.

Material : Rammbéton aus Schlackencement; Misckungs-
verbiltniss: 1 Vol. Cement : 5,0 Vol. Sand und Kies (Ge-
schiebsmaterial der Diinnern). Bétonconsistenz wie vorher.

Das Schachtprofil zeigt . . 3,5 auf 2,3 m im Geviert;
die Wandstirke des Gemiuers betrigt 0,8 m
Schachttiefe (total) . . . . . . . 8,0 m
Fundamenttiefe . . . . o 3

die verbrauchte Bétonmenge betrug ca. 100 m®.

Der ca. 4,0 m hohe, in Schlackenbéton ausgefiihrte
Theil des Turbinenschachtes bildet dessen untere Hilfte. Der
obere Theil ist dltern Ursprungs, in Bruchstein ausgefihrt
und musste anlisslich der Vergrosserung der Anlage unter-
fangen werden. Die Bétonage erfolgte in trockener Bau-
grube. Unmittelbar nach Fertigstellung der Fundamente
und der Schlachtsohle hatte man das Grundwasser ansteigen
lassen, sodass der Béton an dieser Stelle thatsdchlich unter
Wasser versteinert ist.

Der Schlackenbéton des besprochenen Turbinenschachtes
ist nicht nur vollkommen intact und frei von jeglichen Be-
schidigungen, sondern es zeigt derselbe, dank der stetigen
Feuchtigkeit seiner Wandflichen die characteristische Far-
bung des Schlackencementes und ecinen hellen, reinen Klang
beim Anpickeln. Die Festigkeit ist hochst bemerkenswerth;
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die Steine sind Adusserst fest verkittet, und lassen sich aus
dem sie umschliessenden Mdrtel nicht herausschilen.

6. Turbinenschacht der Gussputzerei, ausgefiihrt im
Jahre 188s5.

Die Verhiltnisse sind hier
Materialbedarf betrug ca. 40 m?.

7. Terrassen, Boden und Decken.

Terrassen, Boden etc. sind in Schlackencement in
der Clus nur in unbedeutender Ausdehnung vertreten. Vor
der Gussputzerei (1883) und der Giesserei (1883) liegen
Boden im Freien mit ca. 235 m? Fliacheninhalt. Die simmt-
lichen Béden zeigen die den Cementbdden eigenthiimlichen
Schwindrisse.

8. In Schlackenstemen

dhnlich den vorerwdhnten;

sind in dem von Roll’schen

Eisenwerke Clus eine grossere Anzahl namhafter Objecte
ausgefihrt worden. Wir erwihnen hier: \
Die ‘Gewdélbe der Turbinen-Auslaufcandle; die Um-

fassungsmauern der Giesserei (1883), der Gussputzerei (18853),
der Werkstitten (Schlosserei), des Bureau-Gebidudes u. d. m.
Siammtliche in Schlackenziegeln hergestellten Mauern sind
vollkommen intact. Selbst unter unglinstigen Verhdltnissen,
wie in unmittelbarer Nahe des Kuppel-Ofens, wo die gli-
hende Schlacke lagert, die Mauer also hohem Temperatur-
wechsel, dem Wechsel von Nisse und Trockenheit aus-
gesetzt ist, haben die Schlackensteine bisher tadellos gehalten.

Die oben genannten Gebidude, sowie diverse andere
Hochbauten der Clus sind ferner mit Schlackendachplatten
eingedeckt. Die Dachplatten werden in Choindez auf einer
Kniehebelpresse aus einem Gemenge von Schlackensand
und Kalkhydrat erzeugt. Das Gemenge erhdlt einen Zusatz
an Kalkbrei, um der Mischung die ndéthige Plasticitit zu
geben, und wird unter einem doppelarmigen Rollengang
zerrieben und durchgearbeitet. An der &dussern Fliche er-
halten die Steine eine Schichte aus fettem Schlackencement-
mortel (Schlackencement —- etwas Schlackensand). Die Art
der Erzeugung der Dachplatten ist unbefriedigend: haupt-
sdchlich diesem Umstande ist es zuzuschreiben., dass die-
selben geringe Festigkeit zeigen. namentlich in den ersten
Jahren undicht sind und eine bedeutende Schwindrissigkeit
zeigen. In der Clus sind "auf den Déachern der Giesserei
Beschddigungen der Dachsteine aller Art, besonders aber
stark schwindrissige Ziegel angetroffen worden. In &hn-
lichen Zustinden fanden wir auch einige Mauer-Deckel der
Umfassung der Giesserei (Formsteine).

B. Ausfithrung im von Roll’'schen Eisenwerke Choindez bei
Delsberg ; aufgenommen den 17. und 18. Mirz 1886.
ausgefiihrt

Material:  com-
primirt. Schlacken-
cementbéton.  Mi-

E schungsverhdltniss: 1

Quellwasser - Reservoir, vergl. Fig. 3.
im Friihjahre 1881.

Vol. Cement : 2 Vol.
Schlackensand : 4
bis 5 Vol. Kies.
Der fabriksmissig
erstellte Schlacken-
cement wurde mit
granulirtem Schla-
ckensand zu Mortel
verarbeitet, wel-
3,0 chem, wie erwihnt,
vier bis flinf Vol.
Theile kleiner, ecki-
+ gerKalkstein-Schot-
X N --+  ter beigemischt wur-
SO ST A 5 de. Die Consistenz

des Bétons war die

beim Bétoniren mit
die Masse wurde ziemlich

1
.
™

Y
o

T
]
e

tibliche :

Portland-Cement nass

in die Baugrube eingefiihrt.
Der Fassungsraum des Reservoirs gerechnet bis zum

Ueberlauf betrigt ca. s A S TS oy ]
der lichte Durchmesser (]IL]]IC \\/mtc) betrigt . 7,0 m
ietetild era et ppe I R B i SR S s

der cylindr. Theil des Reservoirs hat eine Héhe von 3.0 m
Stiarke der Umfassungsmauer iiber dem Fundament 0.8 m

von 1,5 /m ilber Sohle an aufwédrts . . .- . . 0,6 m
Scheitelstarke fdersKuppels | s - N Do e e Sl o 2L
Fundamentstiarke S R R e e O
Verwendete Bétonmenge inclusive Quelltfassung,
Hahnenkammer etc. ca. 100 m?®

Das 0.2 km oberhalb dem I‘isen\\ elhe Chomdez sehr
geschickt und sachlich vortrefflich angelegte Reservoir be-
steht aus der cylindrischen, mit einer Kuppel iliberdeckten
Sammelcisterne, der Hahnenkammer, der Brunnenstube mit
einem Wassertheiler und aus einem Stiick Stollen, in welchem
die gusseisernen, das Wasser zuleitenden Rohren miinden. -

Fundamente, Umfassungsmauer, Gewolbe der Cisterne

sowie Wandungen und Deckengewolbe der anschliessenden
Raume sind in Schlackencementconcret hergestellt. Das

Mischungsverhiltniss desselben ist in allen Theilen der An-
lage das gleiche.

Bétonirt wurde in trockener Baugrube; das nachtrig-
liche Netzen des abgebundenen Bétons konnte mit Riicksicht
auf die an sich feuchte Baugrube ohne Gefihrdung des Ob-
jects unterbleiben. Soweit thunlich wurde an das Terrain
satt anbétonirt; der Hauptsache nach musste der Béton zwi-
schen Bohlenwinden eingerammt werden und ist das, das
Terrain tlberragende Bétongemdéuer nachtraglich hinterfillt
und schliesslich tiberdeckt worden.

Ueber Jahresfrist blieb das Reservoir unverputzt im
Dienstzustande ; der Béton hatte sich wasserdicht erwiesen
und wenn dessenungeachtet anldsslich einer Untersuchung
der Anlage die Sammelcisterne mit Schlackencementmaortel
verputzt wurde, so geschah dies aus dem Grunde, um das
Object programmgemiss fertig zu stellen.

Anlidsslich unserer Besichtigung der Anlage wurde die
Reservoirkuppel im Scheitel blos gelegt. Dieselbe zeigte
cinen compacten, hell klingenden, griinlich gefirbten Cement-
concret, mit erheblicher Widerstandsfihigkeit. Aehnlich be-
schaffen und von gleicher Festigkeit und Widerstandsfdhigkeit
gegen Angriffe des Pickels erwies sich auch der Béton der
Brunnenstube. Beschiddigungen irgend welcher Art, Risse,
Spriinge etc. liegen nicht vor. ODb der nachtriglich auf-
getragene Verputz mit dem Béton in feste Verbindung ge-
treten, konnte nicht geprift werden.

10. Briicke tiiber die Birs in Choindez,
im Frihjahre 1881.

Material : Schlackensandbéton verkleidet mit Schlacken-
steinen.  Mischungsverhdliniss des Bétons 1 Vol. Mortel : 2,8
bis 3.0 runden Geschiebskies.

Die Mortelbereitung zu
Choindez erinnert an die Trassverarbeitung.

3S Schaufeln granulirter Schlackensand, 2 Schaufeln
Schlackenmehl, 1 Schaufel Staubhydrat, 2 Schaufeln Kalk-
teig werden unter einem leichten, zweiarmigen Kollergang
zerrieben und so lange durchgearbeitet, bis die ganze Masse
homogenes Anschen zeigt. Der so gewonnene Mortel wird
unter Wasserzusatz mit circa dem 3fachen Volumen Kies
auf einer Mortelpfanne durchgearbeitet und stark nass (doch
nicht fliissig) in die Baugrube eingebracht. Wiederholungen
zu vermeiden soll im Nachstehenden diese Art der Mortel-
und Bétonerzeugung kurz als . Briickenmanier® bezeichnet
verden.

Das Gewdlbe besitzt Stichbogenform und es betrigt :

ausgefiihrt

Zwecken der Bétonirung in

die lichte Durchflusséffnung S Nty i s LT o
der Pfeilides Bogensiv, Wi iuu ol By 1,5 m "
die Brickenbreite . . . N 4,5 m
die Scheitelstirke des (;mwlhm S 0.6 .

Gegen die Widerlager hin verstirkt sich das Gewdlbe.
An Stelle einer Verschalung und des regelrechten Ver-
putzes wurde die Stirnfliche des Gewolbes und der Wider-
lager 1 Stein stark mit Schlackensteinen verkleidet und da-
hinter bétonirt.

Die Widerlager wurden im Herbste 1880 ausgefiihrt;
das Gewdlbe dagegen im Friithjahr 1881 zwischen gespannt.

Das Widerlager wurde in horizontalen Schichten, das Ge-
wolbe in einem Tage ohne Sghichtung hergestellt.  EFir
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[Bd. VIL. Nr. 16.

Bogen und Widerlager waren in Summa: ca. 260 m3 Béton
erforderlich.

Der Béton der Fundamente, der Widerlager sowie
des Gewolbes sind vollkommen intact; Beschadigungen ir-
gend welcher Art sind am Béton nicht vorhanden. Blos
die aus Schlackenmortel erzeugten Deckel, Gesims-Form-
steine etc. zeigen Schwindrisse, stellenweise Querbriiche.
An einzelnen Stellen zeigen die genannten Formsteine locale,
kleine Ablosungen, wie solche bei kalkhaltigen Backsteinen
vorkommen. Sie sind ebenfalls durch die treibende Wir-
kung ungeloschter Aetzkalkkérner entstanden. Zur Zeit
dieses Briickenbaues war eben auf das sorgfiltige Loschen.
Lagern und Zerreiben der kornigen Kalkreste nicht solch’
Gewicht gelegt, wie dies heute geschieht.

1. Uferstiitzmauer unter dem Zulaufcanal, begonnen
im Herbst 1881, fertig gestellt im Frihjahre 1882.

Material : comprimirter Schlackensandbéton. Mischungs-
verhdltniss: 1 Vol. Mortel : 3,0 Vol. Kies. Die Mortel- und
Bétonbereitung geschah in der ,Brickenmanier®. Es betrédgt:

die mittlere Mauerhohe tiber Fundament ca 3.0 m

die Kronenbreite der Mauwer . . . . 0.5 m
die Mauerbreite am Fundament . . . 1,0 1
die“Bundamentbreite . « - . L L0 . 2,5
die Fundamentstirke . . . LHete 0,7 m
der vordere Anzug der \Iauer 0 W oo o) Sy
die Mauerldnge e S S0 Scall 1658

die verwendete Bctonmasse . ca. 300 m?®.

Die Fundamente sind meist unter Wasser, das auf-
gehende Geméuer im Trocknen hergestellt; die Mauer wurde
nachtriglich verputzt. Zum Schutze des Mauerfusses gegen
Unterspiihlung hat man das in der Nihe der Mauer auf der
Bachsohle befindliche Gerélle mittelst Schlackenmértel zu-
sammengekittet.

Bis auf einige Schwindrisse und stellenweise Ablosung
des Verputzes ist die Construction vollkommen intact. Auch
die Sohlenversicherung ist grdsstentheils frei von allen zu-
filligen Beschddigungen. Stellenweise und zwar oberhalb
der besprochenen Uferstitzmauer sind die Consolidirungs-
arbeiten der Sohle durch Froste iberrascht und beschidigt
worden. Der verfrorene Schlacken-Sandmortel verlor seine
Cohision; er wurde mirb und wird nun allmilig fort-
geschwemmt.

12. Fundamente der Ufermauer oberhalb der Béton-
briicke, ausgefiihrt im Jahre 1884.

Material : comprimirter Schlackensandbéton. Mischungs-
verhdltniss: 1 Vol. Mortel ; ca. 3,0 Vol. Kies.

Verwendete Bétonmenge ca. 50,0 ms.

13. Die neue Stauanlage in Choindez, vergl. Fig. 4,
ausgefiihrt im Spdtherbste 1884.

blécke des Wildbachs darin belassen und mit dem tibrigen,
auf der Bachsohle gelegenen Gerdlle mittelst des eingebrach-
ten und angemessen eingestampften Schlackensandbétons,
welchem in solchem TFalle stets etwas feingemahlenes
Schlackenmehl zugemischt wird, verbunden. Die Wehrober-
fliche, die von der Krone nach beiden Seiten geringes Ge-
fille zeigt, ist abgeglittet; ein eigentlicher Verputz ist nicht
vorhanden. Die Ausfiilhrung der anschliessenden Fligel-
mauern wurde durch Froste tiberrascht; sie zeigen daher
stellenweise FI‘OQtSChﬁden Sonst ist das Wehr vollkommen
intact; das Material erwies sich sehr widerstandsfihig gegen
dussere Angriffe und zeigt an frischen Bruchflichen die griin-
liche, characteristische Schlackenfdrbung.

14. Die Stauanlage bei Delsberg, ausgefiihrt im Spét-
herbste 1883.

Material : comprim. Schlackencementbéton. Mischungs-
verhdltniss: 1 Vol. Cement : 2z Vol. Schlackensand : 5 Vol.
Kies. Das fragliche Object hat ungefihr folgende Dimen-
sionen : 2

mittlere: Schlenbreite  #, =i i i SR Cat SHOSH

mittlere Wehrliange R e R e T A S AT

Wasserhthe tiber Sohle ca. 1,5 m

Die Wehrform ist entsprechend einer éltern, in Stein
und Holz (?) ausgefihrten Anlage, die gelegentlich der
Reconstruction mit einbétonirt wurde, unregelmissig. In
Ermanglung ausreichender Zeit konnte dieses, ziemlich ent-
fernt von Choindez liegende Object nicht in Augenschein
genommen werden. Angeblich ist dasselbe derzeit voll-
kommen intact.

15. Verschiedene Auslauf-Canile, ausgefiihrt in den
Jahren 1881 und 188ea.

Material : comprimirter Schlackensandbéton; Mischungs-
verhdltniss: 1 Vol. Mortel: ca. 3,0 Vol. Geschiebskies. Die
Mortel- und Bétonbereitung geschah in der , Briicken-
manier®. Die Abmessungen der Canile variiren; die Quer-
schnittsform derselben entspricht der Durchlassform mit
Stichbogen und verticalen Widerlagern. Vorwiegend Dbe-
tragt:

die’ lichte! Ganalweite!l 5 F el ol N lo i

i o Canalhohe - .. ... i S XN

die Scheitelstirke des Gcwolbe: e O

die Widerlagerstitke . . . . . . 0,30m;

die Fundamentstirke ca.o0,301m;

die gesammte Canalldnge. b ca. 200,01}
Die Canidle liegen . . Sl ca. 1,5—2,0m unt. Terr.

Die verwendete Bctonmenne erreicht ca. 200m®
Sammtliche Auslauf-Canile sind unverputzt und zeigen
derzeit keinerlei Beschiddigungen.
16. Fundamente verschiedener Glase
und Dampfmaschinen, ausgefiihrt in ver-

fem-m- 40 6,0 ---

) S\ 7
5 TN 4 IR RN

1: 100.

Malerial © comprimirt. Schlackensandbéton; Mischungs-
verhiltniss: 1 Vol. Mortel : 3,0 Vol. Kies. Die Mortel- und
Jétonbereitung geschah in der ,Briickenmanier®. Es betrigt:

die Sohlenbreite des Wehres s e e R R R o 1
die Kronenhohe tiber Fundament . . . o RSt
die Linge des Wehres zwischen den 1<1unclmauun 22,0 m
die verwendete Bétonmenge . . . L % dcan, g10i0nm?

Im Abstande von 4 m von du‘ vordern Wehrkante
liegt ca. 1 m {iber derselben die Wehrkrone, welche zur
Anlage von Staubrettern eines Systems von gekuppelten
und einbétonirten Kisenbahnschienen trigt. Die Baugrube
wurde soweit als moglich trocken gelegt; die grossen Fels-

schiedenen Jahren.

Material :  comprimirter Schlackensand-
béton; Mischungsverbillniss: 1 Vol. Mortel: ca.
3.0 Vol. Geschiebskies. Die Mortel- und
Bétonbereitung geschah in der ,Briickenma-
nier®. Je nach Zweck und speciellen Ver-
hiltnissen liegen die Fundamente, Schwung-
% radgruben etc. mehr oder weniger tief im
3oden, oder sie tlberragen die Hiittensohle.

"""""" "1 Beschiadigungen dieser Ausfihrungen liegen

nicht vor.
Ungefihre Menge des verwendeten Bétons ca. 150—180 mS.
17. Verschiedene Giesserei-Gruben, ausgefihrt in
den Jahren 1882 bis Dec. 1884.

" Material und Mischungsverhiliniss wie vorher. Zur Bé-
tonage unter Wasser wurde dem normalen Schlackensand-
béton fein gemahlenes Schlackenmehl zugemischt. —Die
Mértel- und Bétonbereitung geschah in der ,Briickenmanier™

Die Giessereigruben in Choindez dienen zum stehenden
Rohrengusse; ihre Tiefen- und Profildimensionen wechseln
mit dem Durchmesser und Linge der Rohren: die grossen
Gruben haben 3 m Tiefe, ihre Umfassungsmauern oben 0,0,

unten 1,0 m Wandstirke. Verwendete Bétonmenge ca. 650 m3.




17. April 1886.]

Die Giessereigruben stehen insoferne unter ungiinstigen
Verhiltnissen, als sie bestindigem Wechsel von Kohlenfeuer-
hitze, also Tréckne und Bodenfeuchtigkeit, insbesondere der
Einwirkung der Kohlensdure und anderer Gase ausgesetzt
sind.

Beschadigungen dieser Grubenumfassungsmauern liegen
nicht vor.

18. Giessereigebsdude fiir 1 m Rohren, ausgefiihrt in
der zweiten Hilfte des Jahres 1882. .

Material, Mischungsverhiltniss und die Art der Béton-
bereitung wie vorher. Ungefihrer Materialbedarf 400 m3
Béton.

Fundamente, sowie das aufgehende, aussen verputzte
Umfassungsgemiauer sind auf die ganze Hoéhe in Schlacken-
sandbéton ausgefihrt worden. Die Bétonage erfolgte schichten-
weise zwischen Bohlenwinde durch Einstampfen der Béton-
masse normaler Consistenz. Nach Abriistung des Ilolz-
werks wurde der abgebundene Béton nicht weiter benetzt.

(Schluss folgt.)

S

Patentliste.

Mitgetheilt durch das Patent-Bureau von Bourry-Séquin
in Ziirich.

Fortsetzung der Liste in No. 12, VIL Band der ,Schweiz. Bauzeitung®
Folgende Patente wurden an Schweizer oder in der Schweiz wohnende
Auslinder ertheilt:

im Deutschen Reiche

E. Recordon & Cie. in Genf:
zum. Gebrauch fiir N#h-, Strick- und andere
kleine Maschinen.

1886

Febr. 10. Nr. Electromotor

34 980

35059 F. Wegmann in Ziirich: Treibriemen in dop-
pelter Lage.

35126 Dr. L. Lunge, Professor in Ziirich und L.
Rohrmann in Krauschwitz bei Moskau: Ap-
parat zur gegenseitigen Einwirkung von Gasen
und Fliissigkeiten oder festen Korpern.

J. Miller in Schaffhausen: Datumpresse mit
Controlvorrichtung iiber verausgabte Billete.

A. Benoit in Chaux-de-fonds: Schieber-Spur-

D
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©

lager fiir die Unruhachse an Taschenuhren.
in QOesterreich-Ungarn
Januar 16. N. E. Simoutre in Basel: Harmonische Lager.
LTS J. Miiller in Schaffhausen: Controlvorrichtung
an Datumpressen iiber verausgabte Billete.
E. F. Recordon in Genf: Electromotor zum
Gebrauche fiir Néh-, Strick- und andere kleine
Maschinen, genannt ,Electromotor Recordon®.
F. Sauer & Soéhne in Arbon: Papiersack-
Maschine.
K. Kiipfer in Biel: Eisen- und Stahl-Schweiss-
pulver.
in Belgien

J. Meyer-Frohlich, Bale: Wagon de chemin

1886
Januar 22. Nr. 71720
de fer, dit: wagon-traineau.

At 26 » 71765 J. Walzer, Chaux-de-fonds: Serrure ferme-
porte.
1886 in England
Febr. 15. Nr. 2172 Ehrenzeller-Hogger in St. Gallen: Fabrication
von Perlenfestons auf Stickmaschinen.
7 25 ,, 2 771 F. Sauer & Sohne in Arbon: Verbesserungen

an Stickmaschinen.

1886 in den Vereinigten Staaten :
Febr. 2. Nr. 335208 J. J. Bourcart in Zirich: Spinnmaschine.
o 16. . 336210 L. Campiche in St. Croix: Musik-Kasten.
o 231 , 336861 J.G.KuhninDegersheim: Gewobene Stickerei.
Zusammenstellung

der Anzahl Patente, welche in den Jahren 1884 und 1885

von Schweizern oder in der Schweiz wohnenden Auslindern

in nachstehenden vier resp. sechs Staaten erworben wurden.
Mitgetheilt durch das Patent-Bureau von ZBourry-Séquin in Zirich,
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| Deutsches | Oester- 3 Vereinigte
Canton | 5 reich- Belgien Total
| Reich Ungarn Staaten
Zarich: Lisclie s 1 15 16 13 8 52
Genf i 9 4 5 1 19
Solothurn 4 3 6 5 18
Basel [ 5 3 I 7 16
Bern . . .. ol 4 4 2 [ 3 13
St. Gallen S 4 3 3 1 I1
Thurgau: . o . .. 4 4 = I 9
Neuenburg 3 j} 4 1 2 2 9
Waadt Foe M| 2 2 2 2 8
Schaffhausen 5 }‘ 3 2 1 1 7
Freiburg . .‘} 3 I 2 I 7
Luzern ; 4 1 — — 5
Zugy erad ey gk 1‘ — — — 2 2
[FAargan = s S| = — — I 1
‘ Appenzell 4 H 1 — | — — 1
|
\ I 62 } 44 \ 37 | 35 78 |
1885.
( Qester- :
Canton i Deufsch. reich- | Belgien [ Italien EngsYerolidlar
Reich | ynyarn ] land | Staaten
Zirich . . .|| 18 l 13 12 16 11 10 8o
Bern 63 1 iss 8 6 4 8 35
Neuenburg . 2 4 9 6 2 4 27
Genf . 5 8 4 4 I 2 24
Basel . 3 1 4 2 3 7 20
St. Gallen 9 3 — 2 I 3 18
Freiburg . 2 4 4 2 3 16
Schaffhausen 6 1 3 2 3 — 15
Waadt 4 5 T — — 3 13
Thurgau . . .| 3 1 e e — 3 8
Solothurn ., . | 3 1 — — 2 i 7
Tessin Slit = I — — — 1 2
Schwyz 3 ‘ 2 — — — — — 2
Aargau == 1 — — — — I
Graubiinden .| — — — I — — 1
Luzern i 1 — — — — — I
| 64 | 43 | a5 | 4 | 2 | a5 | =0

NB. Bei England sind die Angaben nicht massgebend, da die Adressen
mangelhaft sind.

D

Miscellanea.

Pariser Stadthahn. In Bd. VI Nr. 5 dieser Zeitschrift ist der
Motivenbericht des Gesetzentwurfes fiir den Bau einer Stadtbahn in Paris
Seither hat sich die Angelegenheit in gedeihlicher
Weise weiter entwickelt.

Arbeiten
dem Gouverneur

verdffentlicht worden.
Vor wenigen Tagen hat der Minister der
offentlichen unter Vorbehalt der Genehmigung durch die

Kammern des Crédit Foncier, Herrn Christophle

die Concession fir den Bau der Bahn ertheilt. Herr Christophle ver-
pflichtet sich innert kiirzester Frist eine Actien-Gesellschaft zu bilden,
welche das nothige auf 475 Millionen Franken geschitzte Anlage-Capital
durch Actien- und Obligationen-Emission herbeischaffen und dem
Staat iibergeben wird, der die Arbeiten durch einen eigenen Ingenieur
Die Stadtbahn-Anlage hat eine Gesammtlinge

von etwa 33 A#z; sie besteht aus vier verschiedenen Linien, namlich

ausfithren lassen will.

aus einer Ringbahn und drei Transversalbahnen. Die erstere hat eine

Linge von 20 kmz, wovon 2/s iiber den Strassen hinweg gefiihrt, wihrend
die iibrigen 3/ zur Hilfte unterirdisch angelegt sind und zur Halfte
lings der Strasse hinlaufen. Die Ringbahn geht vom Marsfelde aus,
lauft lings der Place de 0’ Eloile hin, gelangt lings der idussern Bou-
levards nach dem Nord- und Ostbahnhof, erreicht den Bastillenplatz, den
Lyon-Bahnhof, setzt iiber die Seine oberhalb der Austerlitzbriicke, wird
beim Square Monge wieder unterirdisch bis zum Bahnhofe Montparnasse
und nimmt von der Avenue de Suffren bis zum Marsfelde den Weg
durch die Luft. — Von den 3 Transversallinien geht die erste vom

Bahnhof Saizt Lazare bis zur grossen Oper, lings der Ruwe Lafayelte




	Ausführungen in Schlackencement und Schlackensandmörtel von Choindez

